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Gegenwartsfragen zur Bekämpfung der Kartoffelnematoden
Von Reg.-Rat 01'. H. GoHart, Kiel-Kitzeberg
Die wirtschaftliche Notlage des deutsdlen Volkes
hat vor allem in der Nachkriegszeit dazu geführt, den
Anbau von Kartoffeln selbst auf den kleinsten Flächen
in starkem Umfange und oftmals ohne Rücksicht auf
1nnehaltung eines Fruchtwechsels zu betreiben. Als
Folgeerscheinung haben wir heute an vielen Stellen
eine erhebliche Ausweitung der Kartoffelnematoden-
plage und ein starkes Abfallen der Erträge zu ver-
zeichnen, wie es schon einmal in den Jahren vor der
Einführung der Fruchtwechselverordnung der Fall war.
Damals gelang es, unter günstigeren äußeren Verhält-
nissen auf dem Wege der Aufklärung weite Kreise der
Bevölkerung von der Notwendigkeit eines Fruchtwech-
sels zu überzeugen. Wenn sich auch die Ernährungs-
lage gegenüber dem Vorjahre etwas gebessert hat, so
wird doch noch auf Jahre hinaus ein großer Teil des
Volkes gezwungen sein, seinen Kartoffelbedarf mehr
oder weniger selbst zu erzeugen. Dies ist aber nur mög-
lich, wenn die weitere Ausbreitung und Vermehrung
des Kartoffelnematoden weitestgehend unterbunden
wird; anderenfalls ist zu befürchten, daß beachtliche
Flächen einer Totalverseuchung anheimfallen.
Der Kartoffelnematode (Helerodera roslochiensis
Wr.) ist auf manchen Kulturböden vorhanden, auf
denen er aber dank des in der Landwirtschaft betrie-
benen weiträumigen Fruchtwechsels bedeutungslos ist.
Gefährdet sind jedoch alle Flächen, die häufiger mit
Kartoffeln bestellt werden, besonders Klein- und Sied-
lungsgärten, Gelände in den Höhenlagen unserer
Mittelgebirge sowie Ländereien der Neubauern, die
infolge zwangsläufiger Umstellung der Bewirtschaf-
tungsweise zu einem stärkeren Kartoffelanbau gekom-
men sind. Leider konnte der Schädling in den letzten
Jahren durch Nichtbeachtung der bestehenden Vor-
schriften vereinzelt auch in landwirtschaftlichen Klein-
betrieben Fuß fassen. Hier mußte mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln eingegl'iFfen werden, um insbeson-
dere die Verschleppung und das Ubergreifen auf Ver-
mehrungsbetriebe zu verhindern, -denn die Verluste
können, wie übereinstimmende Angaben des 1n- und
Auslandes immer wieder bestätigen, derart hoch sein,
daß 50 % und mehr einer normalen Ernte ausfallen
und beim Anbau von Frühkartoffeln in schweren Fäl-
len sogar kaum die Aussaat wieder eingebracht wird.
Es ist also nichts anderes als ein Gebot der Selbst-
erhaltung, wenn wir zur Vermeidung von Verlusten
alle Gegenmaßnahmen ergreifen, die sich als geeignet
erwiesen haben
Von dem im Laufe der Jahre erarbeiteten Be-
kämpfungsverfahren kommt dem Fr u c h t w e c h sei
ohne Zweifel auch heute noch die größte Beachtung
zu. Freilich ist eine Entseuchung des Bodens auf diesem
Wege nicht möglich, aber bei Beachtung gewisser
Sicherheitsmaßnahmen im allgemeinen auch nicbt
unbedingt erforderlich, wenn nur bei geringem Nema-
todenbesatz noch eine ausreichende Kartoffelernte ge-
währleistet ist. Mehrjährige Versuche haben schon 1936
dargelegt (5), daß der Nematodengehalt des Bodens
beim Aussetzen des Kartoffelanbaues in den ersten
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Jahren schneller abnimmt als in den folgenden, doch
ist ein gewisser Prozentsatz selbst noch nach zwölf
Jahren vorhanden. Hieraus ergibt sich zwangsläufig,
daß die Kartoffelerträge steigen müssen, je länger nut
dem Kartotlelanbau ausgesetzt wird. AbweichendeBeob-
achtungen konnten auf Fehler in der Fruchtfolge (Uber-
schneidungen der Kartoffelanbaufläche) oder auf be-
sonders geartete Verhältnisse (z. B. hohe Tiefenver-
seuchung) zurückgeführt werden. Auch ist es nicht
gleichgültig, welche Nichtwirtspflanzen zum Anbau
Kommen. Als nematodenmindernd haben sich Getreide
aller Art, ferner Leguminosen (auch als Gründüngung)
und Erdbeeren ausgewirkt, während Kohl und Rüben
eine weniger günstige Nachwirkung zeigten. Vor
allem aber darf verseuchtes Land nicht ungenutzt lie-
gen bleiben. Gute Bodenlockerung während des An-
baues einer "Reinigungsfrucht" trägt zur Verminde-
rung des Nematodenbesatzes bei. Schwer verseuchte
Flächen sollten zunächst wenigstens 5 Jahre für jeden
Kartoffelanbau gesperrt und dann einem drei- bis vier-
jährigem Turnus unterworfen werden. Zwar ist dies
eine harte, aber auch eine heilsame Maßnahme, um
wieder in den Genuß ausreichender Kartoffelerträge.
zu kommen. Richtige Aufteilung der Kleingartenfläche
in einzelne Quartiere nach stark, mittelstark und
schwach zehrenden Pflanzen und jährlicher Wechsel
dieser Quartiere mit Düngung und Pflanzenarten er-
leichtert nicht nur die Bewirtschaftung, sondern läßt
auch Mißerfolge weniger häufig in Erscheinung treten.
Daß dem Fruchtwechsel auch ein prophylaktischer
Wert zukommt, ist eine bekannte Tatsache. Bisher
hatten sich noch in keinem Falle bei einem vierjähri-
gen Turnus Kartoffelnematoden in einem Boden fest-
setzen können. Selbst ein dreijähriger Wechsel, wie er
mit Rücksicht auf die kleingärtnerischen Belange für
diese Flächen vielfach als Mindestforderung vorge-
schrieben ist, scheint die Grundstücke in den meisten
Fällen seuchenfrei zu halten. Es sollte daher bei der
Neuverpachtung von Gelände mehr als bisher die
1nnehaltung eines dreijährigen Fruchtwechsels zur
Auflage gemacht werden. Er kommt nicht nur dem
Verpächter zugute, der dann vor einer Entwertung
des Bodens geschützt wird, sondern auch dem Pächter,
der auf Jahre hinaus eine sichere Kartoffelernte ein-
bringen kann. Wir verkennen dabei keineswegs die
Schwierigkeiten, die sich dem Fruchtwechsel im Klein-
betrieb gelegentlich entgegenstellen können. Teils läßt
der Boden als solcher eine vielseitige Nutzung nicht
immer zu, teils sind es, wie im Gebirge, klimatische
Faktoren, die den Anbau mancher Kulturpflanzen un-
möglich machen. Trotzdem haben wir heute eine ganze
Reihe von Möglichkeiten, auch solche Böden nutzbar
zu machen. Hier sei im Hinblick auf die Verhältnisse
im Thüringer Wald an den Anbau frühreifender, an-
spruchsloser Getreidesorten und besonders an Topi-
nambur erinnert. Dieser bringt von der Flächeneinheit
den höchsten Massen- und Eiweißertrag. Sein Anbau ist
vor allem dort am Platze, wo infolge hoher Boden-
verseuchung ein mehrjähriges Aussetzen des Kartof-
felanbaues empfehlenswert ist. Leider ist der Topi-
nambur vielerorts noch wenig beliebt, was wohl haupt-
sächlich der Unkenntnis zuzuschreiben ist. Auch ein
vermehrter Anbau von Futterpflanzen für die Klein-
tierhaltung ist empfehlenswert. Im übrigen sind die
örtlichen Verhältnisse bei den Seuchenherden so ver-
schieden, daß einheitliche Richtlinien für Ersatzfrüchte
nicht gegeben werden können.
Aus Kreisen der Kleinanbauer wird oftmals die
Frage nach dem Vorkommen ne m a tod e n res i-
s t e n t e r Kartoffelsorten gestellt. Wir haben bereits
in emer trüheren Veröftentlichung (6) den Nachweis
erbnngen können, daU alle im Mandel befindlichen
::iorten stark befallen werden. 1m vergangenen Jahre
wurden weItere Untersuchungen in dIeser Kichtung an-
gestellt und dabei dieselben Feststellungen gemacht.
ver eystenbefall schwankte innerhalb der ::ionen zwi-
schen 128 (" Frühbote") und 274 (" Tafelgold") eysten
Je m Wurzel. Da das Ausschlüpfen der Nematoden-
larven bekanntlich durch die Wurzelsekrete hervor-
gerufen wird, sind Schwankungen im Befall auf die
verschieden hohe Produktion dieser Aktivierungsstoffe
zurückzuführen. Die Höhe des Ertrages schemt hin-
gegen auch durch den Wachtstumsrhythmus der Pflan-
zen bestimmt zu werden, denn die Entwicklung des
Kartoffelnemaloden ist beendet, wenn auch die frühen
Sorten die erslenReifeerscheinungen zeigen. Von diesem
Zeitpunkt an geht aber die Knollenentwicklung bei den
späten Sorten ohne Beeinflussung durch den Schäd-
lmg weiter, sodaß bis zur Reife immer noch ein leid-
licher Ertrag anfallen kann.
Das Problem der Züchtung nematodenfester Kartof-
felsorten ist während des Krieges auch von englischer
Seite aus bearbeitet worden. EIl e n b y (3) hat seit
1941 fast 700 südamerikanische knollenbildende Sola-
num-Arten geprüft und die Beobachtung machen kön-
nen, daß einige Arten, wie S. Ballsii und S. calcense,
eine beachtliche. Resistenz aufweisen. Bei ihnen ent-
wickeln sich nur einige wenige und kleine Cysten. Die
Resistenz ist nach EIl en b y (2) darauf zurückzufüh-
ren, daß die Wurzelsekrete der domestizierten Kartof-
feln auf den Schlüpfprozeß der Larven bedeutend stär-
ker einwirken als diejenigen der südamerikanischen
Formen. Ob es der Kartoffelzüchtung gelingen wird,
diese Erscheinung nutzbringend zu verwerten, muß die
Zukunft lehren. Bisher scheint sich die Züchtung mit
dem Problem der Schaffung nematodenfester Sorten
noch wenig befaßt zu haben.
Nach wie vor wird der ehe m i s ehe n B 0 den -
e n t s e u c h u n g im In- und Ausland eine erhebliche
Beachtung geschenkt. Wir wollen hier an die mit "Cy-
stogon" durchgeführten Versuche der Jahre 1939 bis
1941 anknüpfen (8), die 1942 weitergeführt wurden,
aber bisher noch nicht veröffentlicht werden konnten.
Hierbei ergab sich ganz eindeutig, daß die Art der Un-
terbringung des Mittels für den Erfolg von ausschlag-
gebender Bedeutung ist. Die stärkste nematozide
Wirkung, d. h. der geringste Nematodenbesatz mit
z. T. weniger als 1 Cyste je m Wurzel wurde erreicht,
wenn das Präparat eingepflügt bzw. untergegraben
wurde. In absteigender Reihe folgten dann die Parzel-
len "Gegrubbert", "Gehackt", "Geschält", "Geeggt" und
"Geharkt" 1). Sehr schön ließ sich bei den einzelnen
Versuchsreihen die Wirkung verfolgen, wenn man den
Nematodenbesatz am oberen, mittleren und unteren
Wurzeldrittel gesondert miteinander verglich. Der
relativ stärkste Besatz wurde z. B. bei "Geharkt" am
mittleren und unteren Drittel, bei "Gegraben" am
oberen Drittel festgestellt. Die Erträge der einzelnen
Parzellen gingen diesen Befunden parallel, sodaß also
1) Zahlenmäßige Belege können leider nicht mehr erbracht
werden, da die Unterlagen durch Kriegseinwirkung verlorep.
gegangen sind.
von den Flächen "Gegraben" und "Gepflügt" stets eine
größere Ernte erzielt wurde als von den Parzellen "Ge-
harkt" bzw. "Geeggt".
Da der hohe Preis des Mittels seine Anwendung
in dieser Form aber nicht zuließ, untersuchten wir die
Frage, ob und wieweit es durch Einstreuen in die
Pflanzlöcher unmittelbar vor dem Legen der Kartof-
feln Verwendung finden kann. Wir gingen dadurch
bewußt von der Forderung einer restlosen Vertilgung
des Kartoffelnematoden ab und begnügten uns mit der
Schaffung einer nematodenfreien Zone um die Pflanz-
knolle. Hierbei dürfen nicht mehr als 3-4 g "Cysto-
gon" je Pflanzstelle gegeben werden, da sonst Schä-
digungen zu erwarten sind. Auf diese Weise wurde
nur Iltu der früheren Menge benötigt, zugleich aber
doch noch ein scharfer Rückgang im Cystenbesatz und
damit eine ansehnliche Ernte erzielt, die einem Nor-
malertrag nur wenig nachstand. Die Wirtschaftlichkeit
des Verfahrens wäre auf diese Weise auch gesichert.
Bedauerlicherweise macht aber die Herstellung und Be-
schaffung des Präparates in den Nachkriegsjahren große
Schwierigkeiten, sodaß wir uns nach anderen Mit-
teln umsehen mußten. DDT- und Hexachlorpräparate
scheiden aus, da sie nach Versuchen des letzten Jah-
res keine nematozide Wirkung haben. So versagte
z. B. Viton-Streumittel in Mengen bis zu 125 g je qm.
Flüssige Präparate, wie Nexen V (2 0/0) und Hexacid
(l %) riefen in Gaben von 10 I je qm und mehr sogar
schwere Keimschädigungen an der Kartoffel hervor,
sodaß wir von der Weiterführung der Versuche
Abstand nehmen mußten. Außerdem haftet den Hexa-
chlorpräparaten als Nachteil eine sehr unangenehme
Geschmacksbeeinflussung der Knollengewächse an,
die ihre Verwendung als Bodenentseuchungsmittel
stark einschränkt.
Die Versuche mit E 605 sind noch nicht abgeschlos-
sen, aber soviel läßt sich bereits sagen, daß nur be-
trächtliche im Feldbestand kaum wirtschaftlich trag-
bare Mengen eine ausreichend nematozide Wirkung
haben. Es wird auch hier. versucht, durch Änderung
der Anwendungstechnik eine Verbilligung herbeizu-
führen.
Von anderen Mitteln hat das Chlorpikrin ein brei-
tes Anwendungsfeld in USA gefunden, wo es in der
Form des Präparates "Larvacide" vor allem gegen
Wurzelgallenälchen (Helerodera marionij, aber auch
gegen Bodenfusarien und Wurzelbranderreger ein-
gesetzt wird. Wir haben es 1936 und 1937 gegen
Kartoffelnematoden in Mengen von 10 bis 40 ccm
je qm mit gutem Erfolg benutzt (7), mußten weitere
Versuche aber aus wirtschaftlichen und technischen
Gründen aufgeben.
Das neuerdings in den USA viel verwendete ,,0-0"
ist bedeutend billiger als Chlorpikrin. Es fällt als ein
billiges Nebenprodukt bei der Petroleumraffinerie an
und besteht aus einer Mischung von 1,3-Dichlorpropan
und 1,2-Dichlorpropen zu etwa gleichen Teilen. Es wur-
de 1944 und 1945 zur Bekämpfung des Kartoffelnema-
toden auf Long-Island in Mengen von 500-1 350 kg/ha
mit einem fahrbaren Injektor in den Boden gebracht
und ergab unter günstigen Bedingungen sehr beacht-
liche Erfolge. Schon 500 kg/ha genügten, um 90% und
mehr der Eier und Larven in den Cysten abzutöten (1).
Im Jahre 1946 wurden auf Long-Island allein 3700 ha
mit ,,0-0" erfolgreich behandelt. Nachteilig sind auch
hier die unangenehme Handhabung, die in fast allen
Fällen einen Injektor - von dem schon mehrere Ty-
pen gebaut werden - erfordert und die Notwendigkeit,
eine gewisse Schutzfrist vor dem erneuten Bestellen
des Landes innezuhalten.
In einzelnen Berichten werden noch andere organi-
sche Stoffe gegen Nematoden als wirksam genannt,
so daß Dibromäthylen, das in USA in verschiedenen
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Präparaten als Iscobrome D (10 Vol. 0/0). Dowfume,
Garden Dowfume, Soilfume und Bromofume in ver-
schieden hohen Konzentrationen gehandelt wird, sehr
billig ist, aber möglichst nur bei Temperaturen zwi-
schen 10 und 20 0 C angewandt werden soll (4). Me-
thylbromid ist in USA in den Präparaten Iscobrome
Nr. 1 (15 Vol. 0/0) und Dowfume G (10 Vol. 0/0) im
Handel. Es ist ebenfalls preiswert, hat aber den Nach-
teil der hohen Giftigkeit, die besondere Schutzmaß-
nahmen erfordert. Auch können mit Kartoffelnema-
toden behaftete Knollen, die mit Methylbromid be-
handelt werden, Schädigungen davontragen, wenn die
Gaben so hoch gewählt werden, daß sie nematozid sind.
Als Samenbehandlungsmittel hat es in England zur
Abtötung von Stockälchen (Ditylenchus dipsaci) bei
Zwiebeln Verwendung gefunden. Eigene Erfahrungen
mit halogenierten Stoffen liegen noch nicht vor.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir auf dem Ge-
biete der chemischen Bodenentseuchung in den letzten
Jahren Fortschritte gemacht haben. Die Aussichten,
hier im Laufe der Zeit zu einem Mittel zu kommen,
das auch im Feldbau mit Erfolg anwendbar ist, werden
im allgemeinen günstig beurteilt. Dabei steht aber
bei manchen Präparaten noch die Frage offen, ob sie
nur ertragsteigernd wirken oder ob sie gleichzeitig
auch nematozide Eigenschaften haben. Sollte es der
chemischen Industrie gelingen, ein brauchbares Mittel
auf den Markt zu bringen, das sich auch im Rahmen
der Wirtschaftlichkeit hält, so würde damit ein Weg
erschlossen, der es uns gestattet, im Kartoffel-Klein-
anbau allgemein wieder zu lohnenden Erträgen zu
kommen.
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Versuche mit synthetischen Wuchsstoffen zur Unkrautbekämpfung
Von W. Holz, PfIanzenschutzamt Oldenburg / (Vortrag Pflanzenschutztagung Rothenburg, Oktober 1948.)
Synthetische Wuchsstoffe auf 2,4-D-Phenooxyessig- s p ä t e r, aber no c h vor d e 111 Be s t 0 c k e n,
säure- Grundlage wurden in Freilandversuchen zur Be- durchgeführte Behandlungen hatten besonders bei
kämpfung von Unk r ä u t ern i m G e t r eid e und Weizen A h ren s c h ä d i gun gen zur Folge. Dann
zur Bekämpfung von Equisel~m paluslre und Cirsium folgte na c h der 13 es t 0 c k u n g ein Stadium, in
arvense auf We I den emgesetzt. dem die Wuchsstoffbehal1dl . t
B . d S't . G t'd l'tt d' U k .. ungen wen I g sen sel en pn zungen Im e rel e er I en le n rau- a" u ß er 11' h k' l' S h" d .
.. . . . c eIn e r e I c a I gun gen ver-
ter so starke Schadlgungen, daß sIe ganz oder partiell ht W"h d d' S h"d' d B
eingingen, auf jeden Fall aber so stark im Wachstum urs. ac en.. a ren I~ c a Igungen er lattun-
gehemmt wurden, daß sie früher oder später vom Ge- krauter meist schon wel1lg.e Tage.nach der Behandlung.
treide unterdrückt wurden. Nur wenige Unkräuter er- deutlIch wurden, traten diese beIm GetreIde erst 3-S
wiesen sich als ziemlich widerstandsfähig. Dazu ge- Wochen spater auf.
hörte vor allem Galium aparine, das sich auf den mit Die Bekämpfung von Equiselum paluslre auf Wei-
Wuchsstoffen behandelten Parzellen geradezu ver- den erscheint nach den, allerdings erst im ersten Jahr
mehrte, und Galeopsis lelrahil, die später immer wie- durchgeführten Versuchen aussichtsreich. Zweimal mit
der, wenn auch nicht so stark, hochkam. Als schwer Wuchsstoff (U 46 0,2 °/oig) behandelte Weidenparzellen
bekämpfbar erwies sich ferner Sonchus arvensis und waren im Herbst im Verhältnis zu dem unbehandelten
als völlig immun Agroslis spica venli. Bei diesem und Weidenteil fast duwockfrei. Besonders günstig natte
anderen grasartigen Unkräutern hatte man ähnlich wie sich die Wuchsstoff-Behandlung auf die stark mit Cir-
bei Galium aparine den Eindruck, daß sie sich auf den sium arvense bestandenen Weiden ausgewirkt. Nicht
durch das Absterben der breitblättrigen Unkräuter ent- nur daß Cirsium arvense durch eine einmalige Sprit-
standenen Lücken besonders intensiv vermehrten. Lei- zung mit U 46 in 0,2°/oiger Konzentration fast völlig
der blieben die Wuchsstoffe in unseren Versuchen nicht beseitigt werden konnte, wobei die Pflanzen nachher
immer ohne schädigenden Einfluß auf das Getreide. bis zu 20 cm in den Boden hinein verfaulten, sondern
Auf eine im K e i m bl a t t s t a d i u m des Ge - auch der gesamte Grasbestand war durch das Ver-
t r eid e s durchgeführte Spritzung reagierte das Ge- schwinden fast sämtlicher übriger breitblättriger Un-
treide mit regelrechter Ver bin s u n g. E t was kräuter erheblich verbessert worden.
Über die Bedeutung der zweiten Generation des Apfelwicklers
Von H. Thiem, Heidelberg-Wiesloch / (Vortrag Pflanzenschutztagung Rothenburg, Oktober 1948.)
Unter Bezugnahme auf die neuerdings besonders Brut auftreten, 'desto häufiger entwickeln sich diese zu
herausgestellte praktische Bedeutung der zweiten Ge- Puppen und Schmetterlingen (Sommerbrut). Die Teil-
neration für die erfolgreiche Bekämpfung des Apfel- weiterentwicklung von Larven zu Puppen erfolgt im
wicklers sind zunächst die allgemeinen Bedingungen allgemeinen nur bis Ende JulilAnfang August (labile
für die Entstehung der zweiten Generation innerhalb Phase); später frei werdende Larven verwa!1deln sich
der gemäßigten Zone besprochen worden. Die zweite nicht, sie gehen in die Diapause bis zum folgenden
Generation ist weit verbreitet, aber innerhalb der ge- Frühjahr (stabile Phase). Die Anzahl der sich zur
mäßigten Zone verpuppen sich niemals alle entwickel- Puppe verwandelnden Larven ist in der ersten Hälfte
ten Larven der ersten Generation; es handelt sich il11- der labilen Phase größer als in der zweiten.
mer nur um eine Teilweiterentwicklung. Je früher und Die Stärke der zweiten Generation ist innerhalb der
stärker die erwachsenen Maden der ersten (Frühjahrs-) gemäßigten Zone auffällig konstant; bezogen auf die
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